
einen Raben für seine Mahlzeit. Er muss sich aber redlich in acht 
nehmen, da ja ein Schussgeld seine Erlegung belohnt. So bleibt meines 
Erachtens nichts mehr anderes übrig, als den Raben im Frühjahr die 
Nester zu zerstören. Aber halt, da kommen wir in Konflikt mit dem 
Jagdgesetz, das das Ausnehmen von Nestern verbietet. Gewiss hat 
dieser Artikel seine hohe Berechtigung, um Missbrauch zu verhüten, 
doch Ausnahmen zu gestatten, wo seriöse Handhabung gewährleistet 
ist, sollte das Gesetz nicht verhindern. Wenn die obstbautreibenden 
Gemeinden, denen dieser Vogel unbedingt viel mehr Schaden zufügt, 
als Nutzen, eine kleine Prämie für jedes Ei oder Nest junge aussetzen 
könnten, so wäre der allzu starken Vermehrung Einhalt getan. 

Gerade das Gegenteil zeigt sich bei den E n t e n. Noch letztes 
Jahr vor Inkraftsetzung des neuen bündnerischen Jagdgesetzes bevöl­
kerten sie in Gruppen von 10-15 Stück die sumpfigen Gebiete der 
Talebene gewiss zur Freude eines jeden, der nur einen Funken Liebe 
an der lebenden Natur hat. Heute ist es eine Seltenheit, nur ein e 
ein z i g e zu sehen. Die fischer werden mit Genugtuung ins Fäust­
chen lachen, da sie schon lange für die den Enten angedichtete Schäd­
lichkeit an der Fischbrut wirksamere Verfolgung anstrebten. Nun ist 
ihr Wunsch in Erfüllung gegangen. Die verlängerte Flugjagd bis 
Mitte Februar hat in einem einzigen Jahre seine Wirkung nicht ver­
fehlt. Vom Standpunkt der Erhaltung und Vielseitigkeit unserer Fauna 
war es aber unbedingt ein g r 0 s s er M iss g r i f f, der ausgeschal­
tet werden sollte, so schnell als möglich. Der Rhein bis Thusis und 
Ilanz kann doch gewiss nicht als grosses Gewässer bezeichnet werden 
(d. h. bei normalen Zeiten), wie der Wortlaut des Bundesgesetzes 
lautet. Zudem sind unsere hier vorkommenden Stockenten, um die es 
sich handelt, zum grossen Teil Stand- und nicht Zugvögel, wie sie im 
Spätherbst den Bodensee bevölkern, was die ausserordentlich starke 
Abnahme bewiesen hat. Jedermann kann irren, auch der erlauchteste 
Gesetzgeber, aber den Irrtum einsehen, das ist seine Pflicht. 

KLEINERE MITTEILUNGEN 
Communications diverses. 

Englische Strafen. Laut «Bird Notes and News", Nr. 7, 1927, wurden 
in' England durch die Gerichte unter anderem folgende Straf·en ausgesprochen: 

Ein 16 jähriger Junge, der in einem Schutzgebiet sechs Seeschwalbeneier 
genommen hatte,erhielt pro Ei ein Pfund Sterling Brusse. Seinedaheian­
wesende Mutter und eine .andere Dame, die ihm geholfen hatten, anstatt :ihn 
zu verhindern, wurden je mit .ein Pfundgepüsst. 

Ein Mann, der Hänflinge mit Vogelleim gefangen hatte, wUfide mit einer 
Buss,e von ,einem Pfund helegt. 

Ein Mann, der in London einen Kdler in einem engen Käfig hielt, so 
dass der Vogel sich kaum wenden konnte, wurde mit zehn Pfund bestraft. 

Ein anderer wurde .ebenf.alls mit z·ehn Pfund gebüsst, weil ·er Diste:lfinken 
:und Hänflinge in einem viel zu kleinen Käfig hielt. 1I. H. 

Pinguinen der Macquerie-Inseln. Seiner Zeit wurde berichtet, dass die 
Pinguinen dieser Insel ·durch dne Oelsj,ederei niedergemetzelt würden. T at­
sächlich hatte die R'egierung von Tasmanien, der das Hoheitsrecht über diese 



Inseln zusteht, die Itusbeutung al1er fett-und kanreichen Tiere des Gehietes 
einer GeseHsahaft,einer Oels~eder,ei, verpachtet. Die Proteste haben dazu 
,geführt, dass die Pacht aufgehoben und die moderne Oelsieder,ei abgebrochen 
wurde. fI. H. 

Brieitaubentund. Die Taube mit Ring «SOG - 26 III 815" wurde in 
Zürich am 4. Oktober ,a. c. verwundet «offenbar angeschossen" aufgefunden, 
nachher ging sie ein. Dies zur gefl. Kenntnisnahme für den Eigentümer. 
lUso ,auoh hier 'scheint Nein Raubvogel der Missetäter zu sein. 

Laut ,eingegangenem Bericht wurde am 27. Oktober hei Sirnach eine tote 
Brieftaube gefunden mit Ring Nr. 2942, 27. Sollte jemand um die Her­
kunft der Taube etwas wissen, so werden wir die J\ntwort gerne dem Melder 
v,ermitteln. Schweizerische Vogelwarte Sempach. 

Vom Schwalbenzug. In der «Neuen Bündner Zeitung", Chur, vom 
5. Oktober, ist über ,das V,erhalten ,der Schwalben (,es soll sich !Um Mehl­
Isahwalben gehandelt hahen), am sohlimmen Wdtertag vom 24. September 
1927 folg,endes zu lesen: 

Totmüde sei 'ein riesiger Schwalhensohwarm, vom Kampf mit dem lohen­
den Südwind ermattet, so lerz,ählt die «Fmnkfurter Zeitung" durch einen 
Kugenz,eugen, im Dorf Splügen am Katastrophennag niedergegangen. Im Vor­
l1aum ,des Hotels s,aslS eine Schwalbe auf der Spitze eines Schirms, drei auf 
Huthaltern, ,auf Rahmznkanten der BUder an der Wand einige fünfzig; die 
Oberleiste der Türe war ,dicht besetzt, ebenso die Lehne der Rührsessel. DIe 
meisten haben den Kopf nach der Seite und unter den einen Flügel gesteckt. 
E,s 'störlsie nicht, wenn man vorbeligeht. Sie sah1af,en; es sind dies Schwalben­
züg,e, die im wiLden Sturm ,den Flug nach Süden versuohten. Vom Sturm hin- und 
herg,eworfen kam ein Sohwarm ,das Tal herauf, ein zw,eiter,grösserer Sohwarm 
f.olgte. Sie flogen dem Splügenpass zu - aber weiter kommen war unmög~ 
ilch! 5i,e kehrten um undsuohten Schutz lim Dorf. Immer mehr Schwalben 
kamen ,an -- gegen J\beud mögen ,es ,einige Z,ehntausend gewesen sein. Sie 
sassen Flüg>el ,an Flügel ,auf den Telephondrähten und Fensterläden und 
Simsen. J\lle mit Brust und Kopf ,gegen ,den Wind. Gelegentliah vedoren 
einige .aas Gleiohgewicht, waden sich in den Sturm; dann flo,g gleich ,ein 
ganz,er Haufen auf IUnd versuchte wieder nach Süden zu kommen. Wie 
grosse schwarz,e SohneefIocNen wirbelten ,die Böen .sie durcheinander. Es ging 
nicht. Sie kehrten wieder z!llirück. Dann -entdeckte ,eine von ihnen das 
dunkle Loch, das .in ,den Sahutz der Vorhalle des Hotels führte. Sie flitz·te 
hinein, wandte in soh,arf,em Bogen und sohoss wieder hinaus. Dann kamen 
zwei, vier, zehn. Einig,e bliehen. Und plötzlich ging ,der Sturm los. Einige 
hundert Schwalben wirhe,Jten gleiohz,eitig ,in dem engen Raum hemm, drückten 
sich nebeneinander, s,etzten sich aufeinander. Dann 'streckten sie ,den Schnabel 
in die Federn und fielen in Schlaf. 

Kndern Tags 'endlioh, .als der Sturm stille war, zogen sie über den 
verschneiten Pass. 

Unser Mitglied Conradin Schmidt ,in Rothenbrunnen (Domleschg) be­
dchtet ,diesbezüglich noch, ,dasls ,am 25. September, morgens um 9 Uhr, 
unzählige diesler Meh~schwaJben gegen Chur zuriickf.1o,gen und lauf ,den 
W,assertümpeln de,r Wiesen ,die schwimmenden Heuschrecken ,aufschnappten. 

Die letzten Schwalhenseien am 4. Oktober bei Rothenbmnnen ver-
schwunden. Red. 

Kreuzschnabelinvasion in England, Bekanntlich hatten wir im Jahre 1927 
in Ider Schweiz überall FichtenkreUJzschnäoel. Vielerorts haben :sie zu J\n­
f,ang des JahJ:1es ,auoh in tieferen Lag,en gebrütet. Im Juli 1927 hat dann 
Grossbritannien -eine fö·rmliche Invasion von Fichtenkreuzsohnähe1nerlebt. 
«British Bir,ds" Vo1. XXI., No. 4 (September 1927), bringt .auf Seiten 90-93 
eine Zusammenstellung über das Kuftauahen des Vogels aus ,allen Teilen 
des Landes. Bemerkenswert ist, dass ,er um die fragliche Zeit (Juli 1927) auch 
auf Helgüland,sowie bei CUlChaven in grösserer Zahl bemerkt w:urde. 
«SommerHahes Kuftreten ,des Kr,euzschnabels In der Umgebung vün Helgo­
land, 1927" in «Omithol. Monatsberichte », Nr. 5, BerHn, September 1927, 
Seite 150. fI. H. 
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